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Sollte MAN, “ON Erneunerung reden, nıcht lhieber überlegen, IN
welcher Weoı1ise dıe heiligen Geheimnisse zu feiern seıen, damıiıt dıieser heu-
t1ge Mensch m1E se1Iner Wahrheit ın ıhnen <tehen bönne®

Romano (uardını

Fiıne nNE  C Liturgiereform?
Das gottesdienstliche Leben der Kırche steht gegenwärtıg Honspunkt: In ihm wırd der Glaube In Wort und Zeichen
nıcht 1mM Rampenlıcht. uch die Zahl der regelmäfß.ı- ausdrücklıich:; tführt die vielen einzelnen mıiıt ihren
SCH Besucher kleiner geworden ISt; da{fßs zumiıindest Sonn- terschiedlichen Glaubens- und Frömmigkeıitstormen
Lag für Sonntag in einıgen ausend Kırchen Gottesdienst einer betenden und tejernden Gemeinschaft ZUSaMmMMeCN;
gefelert wırd, 1STt ıne unbefragte Selbstverständlichkeit. schlägt iıne Brücke zwıischen der Gegenwart und dem
Für dıe meısten Christen, dıe kirchlichen Leben aktıv christlichen Ursprungsgeschehen und ewahrt gleichze1-
teilnehmen, gehört der Gottesdienstbesuch ZUu Kernbe- ıg In Gebeten, Zeichen und Bıldern Tradıtionselemente
stand ıhrer relıg1ösen Praxıs. Für viele Menschen, die der A4US$S den verschiedensten Jahrhunderten auf
Kıirche entiremdet sınd, 1St Gottesdienst eın Relikt 4aUS$S So unverzichtbar der Gottesdienst als iıne Grundtunk-fernen Kındertagen oder eın Rıtual, dem Ina  —; wen1g Sınn t1on eıner christlichen Gemeinde ISt, sehr steht g-abgewinnen annn un mIıt dem 1194a kaum noch in Berüh- genwärtig ın einem VO  = vielen Faktoren bestimmten
rung kommt. Kirche begegnet ihnen eher in ıhren öffent- Spannungsfeld. Für den katholischen Bereich 1St das g -lıchen Außerungen oder In manchen ıhrer Kepräsentan-
ten

rade 1m Zuge der nachkonzılıaren Liturgiereform deut-
ıch gyeworden, dıe mi1t grundlegenden kırchlichen,uch innerkirchlich macht das Thema Gottesdienst beine gesellschaftlichen und kulturellen VeränderungenSchlagzeilen. Die VO /7weıten Vatıkanum eingeleıtete mentiel. In den Jahren der notwendıgen Neuordnung,Neuordnung der Liturgıe 1St abgeschlossen und hat sıch denen unvermeıdlıch auch Provısorıien, Unsicherheiten

1mM konkreten Leben der Gemeılnden konsolıidiert und be-
währt. Es xıbt War immer noch vereinzelte Nachhutge- und Experimente gehörten, kam Erst richtig DU Vor-

scheın, eın W1€ spannungsreıiches und VOT allem empfindlı-fechte, dıe aber durchweg VO leinen Gruppen geführt ches Geschehen der Gottesdienst der Kıirche darstellt.
werden: Sel VO  = tradıtionalistischen Kreısen, für dıe miı1ıt Nıcht zuletzt eshalb entwickelte sıch auch A4US der Litur-
der „NCUCN Messe“ Grundtesten der katholischen Ira- gyjereform weıt mehr, als MI1t ihr ursprünglıch beabsıchtigtdition gerüttelt wiırd, sSe1 VO Kritikern, dıe 4aUS eher AS-
thetischen Gründen die Liturgiereftorm beklagen, weıl S1€ War Sıe wurde einem Katalysator, der viele Fragen

und Schwierigkeiten ETSL wirklıich bewulfstmachte, ohne
ıne In Jahrhunderten gewachsene Kunstform beschädıgt da{fß INa  —_ das eintach denen anlasten könnte, die S1e durch-
oder [0328 Zzer‘! habe gyeführt haben

Im Gottesdienst treiffen sıch viele Dazu gyehörtz die Balance zwıschen sıtuat1onsbezoge-
MG Kreatıvıtät und tradıtionell vorgegebener Struktur desSpannungstfelder Gottesdienstes, VOT allem natürlıch der Eucharistieteier.

Aus all dem folgern, INa  — könne diıesen Bereich kırchli- Sıe mudÄfste ZU Problem werden, WEeNnN die Stelle eınes
vielfach unretflektiert angeeıgneten Rıtuals dıe Förderungchen Lebens unbefragt auf sıch eruhen lassen, ware 4aUS$

mehreren Gründen kurzschlüssıg. Nıcht UmSONSLT hat das VO Verständlichkeıit und aktıver Teılnahme Ral Gleich-
Zweıte Vatıkanum dıe Liturgıe als Quelle un Höhepunkt zeıt1g brach sıch das Verlangen Bahn, 1m Gottesdienst die
des Lebens der Kırche bezeichnet. WAar 1STt das Christen- eıgenen, auch aktuellen Anliegen und Probleme wıederzu-
u alles andere als ıne Kultrelıgi0n, ın der das eıl VOT tinden und ausdrücken können, verbunden miıt der Su-

che nach einer alltagsnäheren und gegenwartsbezogene-allem VO genauen Vollzug gemeinschaftliıcher Rıten ab-
hängt. Der Gottesdienst 1STt seIlt seınen Anfängen aber HCM Sprache VO  —$ Liedern und Gebeten. Dabe!] entstanden
ennoch In mehrtacher Hınsıcht wichtigster Kristallisa- vieltach Lexte und NECUC Ausdrucksformen, dıe sıch INZWI1-
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schen ewährt haben und 4US dem gottesdienstlichen 1E kulturell-gesellschaftlichen Stiımmungslage, die auch den
ben nıcht mehr wegzudenken sınd. Dıie unvermeıdlichen Kontext verändern, In dem die Kırche ihren Gottesdienst
Schattenseiten teılweıse (und sınd) geschwätzıge tejert: Miıt dem Miıfstrauen einen banal gewordenen
Aktualıtätshascherei, leichtfertiger Umgang mıt Tradı- Fortschrittsglauben und dem Ungenügen Funktionalıi-
tiıonselementen, Zurücktreten VO Qualitätsmalßstäben tat und isolıerter Ratıiıonalıtät geht vielerorts iıne Wıeder-
Sprache oder Musık Spannungen ergaben sıch auch aus entdeckung der Bedeutung VO Symbol, Mythos, ult
dem legıtımen Anlıegen, 1m Gottesdienst der besonderen und Rıtual einher. Wo sıch relıg1öse Bedürfnisse wıeder
Lebenssituation der einzelnen Gruppen oder Gemeıhnden stärker Wort melden, nımmt auch das Verständnis für
Rechnung tragen, 3 In Jugend- oder Studentengot- nıcht alltäglıche, der verbreıteten Geheimnislosigkeit EeNLTL-
tesdiensten. CEHCNHESECLZLE Vollzüge L ohne da{fß sıch solche Sehn-

süchte eintach auf den christlichen Gottesdienst richtenSchliefßlich tielen dıe Jahre der VO Konzıil eingeleıteten würden.lıturgischen Veränderungen zu miIt kulturellen uch innerhalb der Kırchen sınd Akzentverlagerungen Inund theologischen Grundströmungen, die sıch auch auf ähnlicher Rıchtung nıcht übersehen. Es gıbt nıcht —das gottesdienstliche Leben auswirkten, zumındest ten-
denziell. Wo INan den christlichen Glauben VOT allem als letzt In Teılen der Jugend ıne Neue Selbstverständlichkeit,

Gottescheneten teıern, die sıch nıcht 11UT auf Katholiken-gesellschaftsverändernde Praxıs verstand, rückte der (S0Ot= und Kırchentagen außert. Das Bedürtnis 1St gewachsen,tesdienst In den Hıntergrund oder wurde prımär als An- sıch der eıgenen Identität 1m ausdrücklichen gottesdienst-stoiß oder als Ort für die Reflexion solcher Praxıs
verstanden. Stärker wıirkte sıch der Irend ZUT Entsakrali- lıchen Vollzug vergewıssern, den Glauben In siıchtba-

TC  —_ Zeichen gemeıinschaftlıch auszudrücken. Dabe!s1erung AUS, Z Kritik Aa vermeiıntlich „magıischen Rest“ spielen das yrößere Verlangen nach nıcht diskursıven,1im Christentum. Er nahm WAar wichtige kultkritische Ele- spielerisch-emotionalen Formen der Kommunikatıon
4aUS der christlıch-jüdischen Tradıtion auf und ebenso ıne Rolle WI1e€e die Suche nach Freiräumen VO VCI-schärfte den Blıck tür bedeutungsleer gewordene Rıten

und Zeichen. Gleichzeitig verstärkte sıch damıiıt aber die meıntlichen oder wırklıchen Zwängen oder spirıtuelle An-
stöße, dıe bewulßfßt Kampf und Kontemplation verbindenohnehin vorhandene Tendenz, 1mM CGottesdienst VO  — allem wollen.auf das Dıiıskursiv-Rationale sSEeLZen und daher miıilßtrau- Damıt 1St allerdings dem Gottesdienst der Ki?che nochsch seın unverständliche Geheimnishattigkeit. nıcht einfach aufgeholfen. Dıie oben ENaANNtEN Spannun-
DCNH sınd durch ıne teilweıse gewachsene Bereitschaft ZUrFrZwischen Ablehnung un gottesdienstlichen Feıier keinestalls A4aUS der Welt Dazu

Selbstverständlichkeit kommt, da{fß der christliche Gottesdienst nıcht einfach alle
Erwartungen erfüllen bann und darf, die sıch 1n der KırcheVon Entsakralısıerung als notwendigem Impuls des artıkulieren oder als ıtfuse relıg1öse Bedürfnisse sıchtbarchristlichen Glaubens 1St bekanntlich schon se1lItm werden. Weder annn einfach SS Anla{fi werden,eıt aum mehr die ede Das ändert aber wen1g der ästhetisch wertvolle Texte, Komposıtionen und RıtenTatsache, da{fß relıg1öse Vollzüge In eıner sıch ımmer noch

stärker säkularısıerenden Umwelt weıthın ortlos und ver- goutlieren oder bestaunen, noch ann eın sakrales
Rıtual se1n, das Sehnsüchte befriedigt und den geheimnI1Ss-loren wıirken. Davon 1ST gerade der Gottesdienst betrof-

ten 7u früheren Zeıiten WTr eingebettet ın eın ıchtes losen Alltag VeErgeESSCN äßt SOnst wAare letztlich miı1t
deren kultischen und meditatıven Angeboten austausch-Netz VO  —_ privaten und gemeınschaftlichen relıg1ösen

Vollzügen, VO selbstverständlichen Bıldern, Verweısen bar Ebensowenig ann der gewöhnliche, allsonntägliche
Gottesdienst alles das einlösen, W as gerade VO  - Jugendli-und Zeıichen, dıe In der Offentlichkeit unübersehbar präa- chen als Gemeinnschafttserlebnis und spırıtuelle Bereiche-SECNL und In der relıg1ıösen Soz1ialısatıon mehr oder

wenıger bewufst weıtergegeben wurden. Dıiıe mıttelalterlı- LUNnz entweder In yroßen Gottesdiensten be1 besonderen
Anlässen oder aber ın der Eucharistiefteier mIıt der kleinenche Kathedrale stand nıcht UTr geographisch 1mM Miıttel-

punkt eiıner Stadt, S1€e War auch wiıirklıch. Gruppe erfahren wurde.

Demgegenüber 1St heute der Gottesdienst der Kırche viel-
tach etztes Residuum ausdrücklicher relıg1öser Praxıs. Nıcht Was Gottesdienst eigentlich ıst
1U  I_ die öffentliche räsenz christliıcher Symbole und Dennoch lıegen ıIn der veränderten Eınstellung um (30t-
Glaubensinhalte 1St weıthin verschwunden, auch viele tesdienst Chancen, ıhrer unübersehbaren Ambiva-
Ausdruckstormen der Volksirömmigkeit sınd außer enz Wo dıe Einsicht wächst, da{fß Gottesdienst gerade als
Übung gekommen, darunter dıe meılsten tradıtionellen solcher gut un wichtig tfür den Menschen ISt, kann das
Formen des nıchteucharistischen (GGottesdienstes WI1€E An- die Bemühungen Gestaltung der lıturgischen Feıer
achten oder Prozessionen, ohne da{fß Neues und dıe Vermittlung ihres Gehalts auch Außenste-
hre Stelle wäre. Hıer haben sıch wıederum uUuNgc- hende erleichtern. Dafür müssen allerdings ganz be-
wollte Auswirkungen der Liturgiereform mıiıt der ZESAML- stiımmte Voraussetzungen erfüllt seln. Vor allem mMuUu klar

se1n, W as christlicher Gottesdienst VO  - seiınem Wesen undgesellschaftlıchen Säkularısıerung verschränkt.
Gleichzeitig x1ibt aber gEWISSE Verschiebungen In der VO  z seıiner Geschichte her 1st und W as nıcht; mu in sSe1-



Leıtartıikel 301

ner Eigenwirklichkeit wahrgenommen un: akzeptiert WEeTr- redet, obwohl doch der sorgtfältig gestaltete Gottedienst
den Eberhard Jüngel hat einmal für das Speziıftikum der sıch selbst erklärt un keine zusätzliıchen OmmMmMentare
christlichen Feste 1MmM Ablauf des Kırchenjahres den Be- raucht. Man erlebt ımmer wıeder Eucharistiefeiern, beı
oriff der „Unterbrechung“ verwandt. Feste und Feıern, denen in der Auswahl der Lieder und Musıkstücke gedan-
das gılt anthropologisch WI1e€e auch theologisch, unterbre- ken- oder eintallslos vo  g wiıird. Es o1bt (Gsottes-
chen den gewohnten zeıtlıchen Ablauf, ohne da{fß S1e des- dienste, dıe sehr auf den jeweılıgen Anlafß oder auf die
SCHh aus der eıt herausfallen. uch jeder Gottesdienst Bedürfnisse einer Gruppe oder auf eın bestimmtes Anlıe-
1St seinem VWesen nach ıne Unterbrechung : Durch seine SCH hın tunktionalisiert sınd. Ofrt 1STt dagegen auch iıne
vorgegebene Struktur schaffrt Abstand den einge- starke Nıvellierung festzustellen: Es wırd nıcht be-
spielten Alltagsrıtualen; führt dıe Zeıiıtdiımensionen Ver- achtet, dafß auch 1Im gottesdienstliıchen Leben der Kır-
gangenheıt, Gegenwart un: Zukunft ausdrücklich- che Höhepunkte geben mudß, die mıiıt besonderer
INCN, in denen sıch der christliche Lebensvollzug abspielt. Festlichkeit gestaltet werden können.
Er konfrontiert In der Wortverkündigung und 1mM Ge- Hıer lıegt be1 allen der Gestaltung der Gottesdienste
dächtnis VO  — Tod und Auferstehung mıt dem, OrTu Miıtwıiırkenden iıne Verantwortung, die nıcht auf die
1m Glauben Gott und Jesus Christus eigentlıch geht leichte Schulter SC  m werden dart Den Gemeinden
Gleichzeıitig 1St jeder Gottesdienst als Feıjer Überschuß müfte dıe Gestaltung des Gottesdienstes eın elementares
un Vorscheıin, den als Gegengewicht ZULT ımmer Irag- Anlıegen se1ın, ohne da{fß damıt die anderen Grundtunktio-
mentarıschen werktäglichen DPraxıs des Glaubens raucht. nNen Verkündigung und Dıakonie vernachlässıgt WeTI-
Er erleichtert überdies gerade durch seine ftesten Formen, den müfßten. 1e1 hängt auch davon ab, ob das Fach
seınen Rückegriff auf die Tradıtion und durch die Verwen- Liturgie ıIn der Aus- und Fortbildung aller 1m pastoralen
dung elementarer Symbole die Identifikation miı1ıt dem Dıienst Tätıgen den Stellenwert hat, der ihm zusteht.
Verkündeten und Gefteierten.

ıne lıturgische Pädagogık als Hınführung ZUrTr Eıgen-Auf dieser Grundlage lassen sıch dıe Fragen nach der kon- wirklichkeit un den Formelementen des Gottesdien-kreten Gestaltung des Gottesdienstes angehen, lassen sıch
SUCS,; die Zeıten der Liturgiereform vielfach vernachläs-auch Eınseitigkeiten vermeıden. Weder Kreatıivıtät noch

Emotionalıtät sınd Selbstzweck, auch WEenNn S$1e 1mM gOLLES- sıgt oder Sanz versaumt wurde, kann generell gutLe Dien-
STE eısten. uch manche Priester haben hier einen ach-dienstlichen Geschehen ihren notwendıgen Platz haben holbedarf Allerdings sınd viele Ptarrer gerade durch dieWeder sınd Abwechslung und Vielfalt der verwendeten

Texte oder Gesänge eın Wert sıch noch das Beharren Häufung VO Eucharıistieteiern Wochenende stark
belastet, da INla  = ihnen selten Vorwürte machen kann.aut bestimmten Gestaltungselementen aus NUur äastheti-

schen Gesichtspunkten. Vielmehr müssen sıch alle diese Zur lıturgischen Pädagogıik ıIn eiınem weıteren Sınn gehört
deshalb auch die stärkere Förderung VO nıcht-eucharıisti-Elemente der Mıiıtte und der Eigenwirklıichkeit der

Gottesdienste INESSECeN lassen. Das gılt natürlich ıIn Sanz
schen Gottesdienstformen. S1e bıeten Möglıichkeiten ZUr

besonderer Weıse für die Eucharistieteijer als den Kern freieren Gestaltung, ZU ausdrücklicheren Bezug auf e1In-

gottesdienstlichen Vollzugs. Gerade NECUE Bemühungen in zelne Gruppen und Sıtuationen WI1e€e auch ZzUuU Experiment
den protestantischen Kırchen, dem eucharistischen Got- mıt Texten, Liedern und zeichenhaftften Gestaltungsele-

menten, die die allsonntägliche Eucharistieteier der San-tesdienst stärkeres Gewicht geben und adurch be-
wußlter dıe tradıtionelle Grundstruktur des christlichen Z  —_ Gemeinde sowohl befruchten WI1€e entlasten können.

Schließlich hat schon dıe Würzburger Synode darauf auf-Gottesdienstes anzuschließen, machen deutlıch, welche
Chance für die katholische Kırche sıch daraus erg1bt, da{fß merksam gemacht, da{fß nıchteucharistische Gottesdienste

auch den Zugang Zu gottesdienstlıchen Vollzug über-S$1e diese Hochform des Gottesdienstes als sonntäglıche
Feier beıbehalten und durch die Liturgieretorm VO  — ber- haupt erleichtern können. Je geringer die Zahl derer ISt,

dıe den Gottesdienst regelmäßıg und bewufst mitfeiern,fremdungen und Entstellungen befreit hat Dıie desto wichtiger wırd dieses Anlıegen.Orm der Messe kann VO  — sıch 4aUusS manche Versuchungen
abfangen: Sıe der Subjektivıtät des Zelebranten Es überrascht nıcht, wWenn in den etzten Jahren hıe und da
ebenso renzen W1€e problematischen Ansprüchen VO  s dıe Forderung nach eıner ucCn, zayeıten Liturgiereform
Gruppen auf den iıhnen gemäßen Gottesdienst. auftaucht. Sıe speıst sıch nıcht 4U S Nostalgıe und schiebt

auch nıcht die Schuld Schwierigkeiten mıt dem (sottes-
dienst der Liturgiereform des Konzıls Worauf beiEs braucht iıne Iıturgische Pädagogik einer zweıten Phase der lıturgischen Erneuerung ankäme,

Allerdings kann auch die beste Vorgabe NUr Z Entfal- wÄäre: In eiınem behutsamen Lernprozeiß dıe Anzeıchen für
(ung kommen, wenn S$1e mıiıt der entsprechenden Einfüh- eın Verständnıiıs für Notwendigkeıt und Sınnhalftig-
lung behandelt wırd. 1e] Kritik gegenwärtigen Stand keıt VO Gottesdiensten aufzugreıifen un: auszubauen.
des gottesdienstlichen Lebens 1n den Gemeıinden wAare g- Daraus könnte sıch schliefßlich ine selbstverständlichere
genstandslos, würde überall der Vorbereıtung und Gestal- Verbindung VO  — gottesdienstlicher Feıjer und alltäglicher
Cung gerade der sonntäglichen Eucharistiefeier mehr Glaubenspraxıs ergeben; der Gottesdienst nıcht als Flucht
Aufmerksamkeit geschenkt und gäbe eın größeres Ma{iß A4US dem Alltag des Glaubens, sondern als seıne unerläfßli-

lıturgischer Sensıibilıität: Es wırd immer noch viel g.. che Verdichtung. Ul1fi€b Ruh


